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den Abgeordneten der Quaden unterhandelte , vom
Zorne ergriffen , eine Blutader sprang.

Ihm folgten im Abendlande seine beiden Söhne
Gratia nu s und Valentinianus II . , der Er-
stere siebenzehn, der Zweite erst vier Jahre alt . Va-
lentinianus  sah aber bald nach seiner Einsetzung
einen Verwandten des Julianus Pro ko plus
wider sich aufstehen , der mit Hilfe erkaufter Truppen
nach dem Purpur strebte , und nach seiner Hinrich¬
tung einen Krieg mit den Gothen herbeiführte , die
seit den Zeiten Konstantins des Großen  fried¬
liche Nachbarn der Römer gewesen waren *) .

Damals erscheinen die Stämme der Gothen
in zwei Hauptvölker getheilt , nämlich den Westgo¬
then und Ostgothen . Die Letztem standen unter dem
mächtigen Könige E r m ana r ich , der aus dem
edlen Hause der A m al e r stammte . In siegreichen
Kriegen unterwarf er sich viele barbarische Völker und
beherrschte zuletzt ein Reich , welches sich vom schwar¬
zen Meere weit nach Norden und Westen und nach
einer ( wahrscheinlich übertriebenen Nachricht ) selbst bis
zur Ostsee hin erstreckte.

Die Westgothen harten einen Fürsten , Namens
Athanarich , derbem Prokopius  während sei¬
nes Aufstandes gegen den Kaiser Valens  3000
Mann Hilfstruppen zugeschickt hatte , die aber bei der
Niederlage dieses Empörers in Gefangenschaft gera-
then waren . Als der westgothische Fürst sie zurück
forderte , verweigerte Valens  dieses Begehren , was
nun die Veranlassung zu einem Kriege gab , der je¬
doch nach drei Jahren wieder mit einem Friedens¬
schlüsse unter Bedingungen beendet wurde , die zwar
keinem Theile Vortheile gewährten , aber auch für
das Reich nicht unrühmlich waren.

Das Christenthum war den Gothen bei ihrer
Niederlassung in dem römischen Dacien schon bekannt
geworden , und hatte einzelne Anhänger gewonnen;
jetzt breitete es sich aber unter ihnen , und besonders
unter den Westgotben , welche ihre östlichen Stamm¬
brüder an Bildung übertraffen , immer mehr aus.
Dabei erwarb sich unsterbliche Verdienste der damals
lebende Bischof U l p h i l a S oder W u l p h i l a s , in¬
dem er als Mittel zur Begründung christlicher Bil¬
dung unter seinem Volke , die Bibel in das gothische
übersetzte ; eine Arbeit , die auch für uns noch im ho¬
hen Grade schätzbar ist , da die Ueberreste derselben
das älteste auf unsere Zeiten gekommene Denkmal
der deutschen Sprache sind.

Die Völkerwanderung
und der stlmlturz des römischen Reiches im Abend lande.

Der Friede , welchen Kaiser Valens  mit den
zunächst an der Donau wohnenden gothischen Stämmen

") Unter den Namen Gothen , erscheinen diese Völker
zuerst im Jahre 215 n . Chr . , worauf sie ein halbes
Jahrtausend hindurch Europa mit dem Rufe ihrer
H ' alen erfüllten . Der Gothenstamm war es auch be¬
sonders , von dem die übrigen deutschen Stämme ihre
^agen erhielten . Manso 's Geschichte des ostgothi-
ichen Neiches in Italien , Breslau 1824.

geschlossen, und die Richtung der Eroberungen Er-
manarichs  nach Norden , schien die Römer gegen
ernstere Kämpfe von dieser Seite sicher zu stellen, als
um die Zeit , wo Valentianus  starb , das Go¬
thenreich von einer neuen Macht einen Stoß erhielt,
der sich bald dem römischen Morgenlande auf eine
höchst gefährliche Weise fühlbar machte.

Es waren die Hunnen , ein nordasiatisch , vielleicht
zu den Finnen gehöriges Srammvolk , daS nomadisch
an Chinas Grenzen wohnte , und als Nachkommen
des Hiong - nu  betrachtet wird . Dieses mächtige
Volk tritt erst unter der Negierung deS Me - t e,
eines Sohnes des Teu - man,  gegen dessen Ein¬
brüche die Chineser 209 v. Chr . die große Mauer
erbauten , aus seiner Dunkelheit hervor und war nicht
ganz ohne Bildung . Es herrschte über die Mongolei,
den größten Theil Nordasiens bis an das kaspi-
sche Meer und die Grenzen TibetS , und war lange
ein gefährlicher Nachbar der Chinesen . Nachdem aber
innere Unruhen die Macht der Hunnen geschwächt
hatten , gewannen die Chineser eine, wiewohl zweifel¬
hafte und oft unterbrochene Oberherrschaft über sie,
und inachten ihrem nördlichen Reiche schon im Jahre
93 n . Chr ., ihrem südlichen aber , erst im fünften
Jahrhunderte ein Ende.

Da dieser Völkerstamm , der jetzt den Deutschen
wie den Römern ein Schrecken wurde , auf seinem
Zug andere Völker vor sich herdrängte und dadurch
heftigere Angriffe der Deutschen auf daS römische Reich
veranlaßte , so ist man gewohnt , diese Begebenheit
als den Anfang der großen Völkerwanderung zu
betrachten , welche die außerordentlichen Bewegun¬
gen jener Zeit und besonders die Eroberung des
weströmischen Reiches durch die Germanen und ihre
Niederlassungen daselbst umfaßt . Der römische Ge¬
schichtschreiber Marcelinus *) beschreibt die Hun¬
nen als ein Reitervolk von fürchterlicher Wildheit und
einem gräßlichen Ansehen , welches sich in der Kind¬
heit mit unzähligen Nissen , Kinn und Wangen zer¬
schneidet , um durch die dichten Narben den Bart¬
wuchs zu unterdrücken . Bei der größten Häßlichkeit
des GesichtS haben sie einen festen Körperbau , einen
fleischigen Hals , breite Schultern und so wenig von
der feinen menschlichen Gestalt , daß sie von der Ferne
wie grob zugehauene Pfähle an Brückengeländern aus-
sehen. Zu ihren Speisen benölhigen sie weder Feuer,
noch Gewürz , da sie von wilden Wurzeln und rohem
Fleische leben , welches sie wie einen Sattel aufs
Pferd legen und im Reiten mürbe machen. Feste
Wohnsitze oder Hütten kennen sie nicht , da sie von
Kindsbeinen an , Kälte und Hunger erduldend auf
Bergen und in Wäldern Herumstreifen . Sie tragen
leinene oder aus Fellen von Waldmäusen zusammen¬
gesetzte Kleider und wechseln diese nicht früher , als
bis sie ihnen in Fetzen vom Leibe fallen . Von ihren

*) Marcelinus Geschichte des römischen Staates vom
Jahre 91 bis 578 n. Chr . Ein Werk , welches man
als eine Fortsetzung des Tacitus  betrachten kann,
dem er nachzuahmen versucht. Verdeutscht ist es von
Wagner.  3 Bde . Frankfurt a. M . 1792.
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Pferden sind sie unzertrennlich . Sie essen, trinken
und schlafen , die Mähnen in der Faust haltend dar¬
auf , und halten auch ihre gemeinsamen Berarhungen
auf diesen kleinen zähen Thieren sitzend. Ackerbau und
Handwerke sind ihnen fremd , so wie auch von Gese¬
tzen und Religion keine Spur bei ihnen zu finden ist.
Ihre schmutzigen Weiber und Kinder führen sie auf
Karren mir sich , die mit Fellen überzogen sind,
und von denen die Weiber eben so selten , wie die
Männer von ihren Roßen kamen . Der Krieg ist
ihr Leben , sie siegen durch Schnelligkeit und Kühn¬
heit und wissen mir vieler Geschicklichkeit ihre Waf¬
fen , die aus Lanzen und zugespitzten Pfeilen beste¬
hen , unter die Feinde zu werfen.

Diese wilden Horden kamen jetzt , von ihrem
Fürsten Balamir  geführt , in das Land , das zwi¬
schen den Strömen Wolga und Tanais (Don ) liegt,
wo sie die Alanen fanden *) ; ein freies und kräftiges
Nomadenvolk , welches aber von kaukasischer Abkunft
den Germanen wahrscheinlich stammverwandt war.
Auf diese warfen sie sich jetzt mit Ungestüm und
überwanden sie in blutigen Schlachten durch ihre Ueber-
macht , daß ein Theil der Alanen von den Siegern
an das Gebirge Kaukasus **) wich , während die
andern den Hunnen folgten , und mir ihnen vereinigt
sich auf die Ostgorhen stürzten . Als zuletzt der hun¬
dertzehnjährige Greis Ermanarich  diese furchtbare
Uebermacht sah und erkannte , daß das Reich verloren
sey , mochte er nicht länger mehr leben , und stürzte
sich, an Sieg und Rettung verzweifelnd , in sein eige¬
nes Schwert . Mir dieser Katastrophe beginnt nun
auch eine neue Periode in der gothischen Geschichte.

Zu Antiochia , wo die Angelegenheiten des Mor¬
genlandes den Kaiser Valens  beschäftigten , erhielt
dieser die beunruhigenden Nachrichten von den erstau¬
nenswürdigen Bewegungen des Nordens , und zugleich
erschien auch eine gotkische Gesandtschaft vor seinem
Throne mit der demüthigen Bitte , ihrer bedrängten
Nation den Uebergang über die Donau zu erlauben,
und sie in die römischen Provinzen als Unterthanen
des Reiches und Vercheidiger von dessen Grenzen auf¬
zunehmen . Menschlichkeit schien die Gewährung dieser
Bitte zu fordern , Klugheit machte mißtrauisch gegen
die alten Feinde des Landes zu seyn.

Valens  entschloß sich aber dennoch , durch die
unmittelbaren Vortheile der Gewährung angercizt , und
ertheilte sie , jedoch unter der doppelten Bedingung,
daß die edelste Jugend der Gotben als Geiseln der
Treue ins Innere der römischen Provinzen zur zweck-

Unter den Namen Alanen ( von Alin oder Aula,
Berg ) mögen bei einigen Schriftstellern auch Berg¬
völker überhaupt verstanden seyn , daß also nur bei
dieser Annahme die ungeheure Ausbreitung dieser Ala¬
nen begreiflich wird.

**) In diesem Alpengebirge herrscht Gastfreundschaft und
Blutrache so sehr , daß kein Fremder in diesem Lande
reisen kann , ohne einen Gaftfreund oder Kumak zum
Begleiter zu haben . Von diesem eingeführt wird er
überall freundschaftlich aufgenommen lind bewirthet.
Als die Russen im Jahre 1828  Türkisch - Armenien
und die Festung Akhalzich eroberten , unterwarfen sich
mehrere kaukasische Völker dem russischen Zepter.

mäßigen Erziehung abgeführt , und die Waffen der
Mannschaft vor dem Uebergange sollten ausgeliefert
werden . Das Erste geschah, aber die anbefohlene Ent¬
waffnung wußten die Gothen von dem Geize oder der
Wollust der römischen Befehlshaber zu erhandeln , und
so wurde eine furchtbare , nach ererbter Gesinnung
feindliche Heeresmacht mit Mühe und Eifer über den
breiten Strom der Donau in das römische Land ver¬
setzt. Die Zahl der streitbaren und bewaffneten Män¬
ner wird bei dieser Auswanderung auf mit
Weibern , Kindern und dem Troß aber auf eine
Million Menschen angegeben . Die Behandlung einer
solchen Volksmenge erforderte jetzt die größte Vorsicht,
aber die monopolisirenden Staatsmänner Marimus
und Lupicinus  machten gleich mit einer vertrags¬
widrigen Preiserhöhung aller Lebensbedürfnisse den
Anfang , und wollten die Gothen durch Mangel da¬
hin bringen , ihnen All ihr Habe zu überlassen ; ja
sie waren schammlos genug , für ein Stück Brod oder
für einige Pfund Pferde - oder Hundefleisch den Go¬
then einen Sklaven oder für Waffen und Geräthe
ihnen ihre schönen Weiber und edlen Töchter abzufor¬
dern . In dieser qualvollen Bedrückung griffen nun
die gewaltigen Schaaren unter ihren Anführern Ala-
vivus und Fridigern  zu den Waffen , und be-
zeichneten ihren Weg , wohin sie kamen mir Brand und
Mord bis gegen Konstanrinopel , während auch andere
Stämme verwüstend und plündernd bis an die carni-
schen und julischen Alpen , und die Donau herauf , bis
in unser Ober -Pannonien streiften . Schwer büßten jetzt
die Unterthanen des Valens  für die Thorheit und
die Verbrechen seiner verworfenen Minister , unerhört
war die Verwüstung des Landes , und als die Römer
in ihrer Erbitterung die zu Geiseln gegebenen gordi¬
schen Kinder erwürgten , so wurde an ihren eigenen
Söhnen und Töchtern die schrecklichste Wiedervergel-
tung geübt . Endlich zog ValenS  ihnen entgegen,
erlitt aber bei Adrianopel eine der furchtbarsten Nie¬
derlagen , deren die Geschichte erwähnt . Zwei Drittel
des römischen Heeres fanden den Untergang , und Va¬
lens  selbst fand auf der Fluche in einer elenden
Srrohhüce in Rauch und Flammen seinen Tod . Die
Gothen erschienen hierauf vor Konstanrinopel , aber
auf Belagerungen nicht gefaßt , breiteten sie sich über
Griechenland und weit an der Donau herauf in Pan¬
nonien aus.

Der große Kirchenvater Hieronimus,  einer
der gelehrtesten und fruchtbarsten Schriftsteller , schreibt:
»Seit mehr alS zwanzig Jahren fließt in den Pro¬
vinzen von Konstanrinopel bis in die julischen Alpen
hinauf fast täglich römisch -s Blut . Scythien , Mace-
donien , Thrazien , Dardanien , Dacien , Thessalien,
Achaja , die beiden Epirus , Dalmatien und die sämmt-
lichen Provinzen Pannoniens wimmeln von Gothen,
Sarmaren , O.uaden , Alanen , Hunnen , Vandalen und
Markomannen , welche diese Länder plündern , verhee¬
ren und Alles mir sich fortschleppen . Wie viele ehr¬
würdige Frauen , wie viele gottgeweihte Jungfrauen,
wie viele Freie , selbst des ersten Ranges wurden der
viehischen Willkür dieser Barbaren zum schmachvollen
Spiele . Die Bischöfe wurden in die Knechtschaft fort-
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geschleppt , die Priester und die übrigen Diener der
heiligen Altäre gecödter , die Reliquien , der Blutzeu¬
gen ausgegraben und entweiht , die Kirchen zerstört
oder in Pferdeställe verwandelt .«

Dieser Gotbenkrieg gab der Nömerwelt einen
Stop , von dem sie sich nicht wieder erholte , unc> der
ihren Untergang , so sehr dessen Ursachen auch in der
innern Auflösung und dem Ersterben des Volksgeistes
lagen , sichclich beschleunigce. Der Eindruck , welchen
die Schlacht bei Adrianopel hinterließ , war viel grö¬
ßer , als ihre eigencliche Bedeutung . DaS Vertrauen,
welches sie den Siegern gab und den Besiegten raub¬
te , blieb dauernd in den Gemürhern ; und doch warf
noch einmal die Regierung eines ruhmvollen Fürsten
einigen Glanz , aber auch den Letzten , auf das Ge-
sammtreich.

Eei der zarten Kindheit des Valentini an
des l ! , war Gratianus,  der Nesse des Kaisers
Valens  alleiniger Beherrscher des Reichs ; aber über¬
zeugt , daß seine Kraft nicht hinreichend sey, unter so
bedenklichen Umständen die unermeßlichen Grenzen ge¬
gen die von allen Seiten drohenden Feinde zu ver¬
teidigen , und dem Lande Schutz biecen zu können,
erwählte er im Jahre 379 den Spanier Theodo-
sius (den Sohn eines vor Kurzem durch seinen all¬
zuraschen Argwohn Hingerichteten edlen Feldherrn ) zum
Mickaiser , und räumce ihm zu der Präfektur des
Orients , noch zwei Diöcesen der illyrischen ein . Die
sechs westlichen ; also Pannonien , Noricum und Dal¬
matien blieben nebst Italien und Afrika dem damals
achtjährigen Valenrinian,  jedoch unter der Vor¬
mundschaft des Kaisers Gratian  überlassen.

Die Beendigung des Gothenkriegs war jetzt das
wichtige und schwierige Geschäft , welches er vor allein
Andern zu volldringen harte , und dieses gelang ihm
auch durch Vorsicht und Milde , so wie durch die Be¬
nützung von Zwistigkeiten , welche nach dem Tode des
Fridigern  unter den Gothen ausgebrochen waren.

Gratian,  ein junger Herr von Verstand und
Kraft , erregte aber durch sein müssiges , nur dem
Vergnügen gewidmetes Leben bald das Mißtrauen
des zügellosen Kriegsvolkes und wurde , von den Trup¬
pen verlassen , in der Gegend von Lyon verräterischer
Weise ermordet.

Damals mußte Theodosius  den Anmasser
Marimus  als Kaiser der Präfektur Gallien aner¬
kennen ; als dieser aber in Italien einbrach , um dein
kaiserlichen Knaben dieses Land zu entreißen , da ge¬
währte Theodosius  dem jungen Valenrinian,
der von seiner Mucrer Justina  geleitet ward , Hilfe,
zog wider den Tyrannen Marimus,  und entschied
den ganzen Krieg durch die Schlacht auf dem Pet-
rauerfelde . Im Lager vor Aguileja erschien Maxi¬
mus  in Keccen vor dem Sieger , und starb dann
unter den Händen der tobenden Krieger . Der junge
Kaiser Valenrinian  stieg nun vom Neuen auf
den Thron , und nachdem Theodosius  zu Mailand
mir kräftiger Hand wieder Alles hergestellt und ge¬
ordnet hatte , zog er gleich dem Konstantin und
Konstantins  triumphirend in das alte Rom ein.
Vier Jahre aber , nachdem Marimus  für seinen

Aufruhr gebüßt batte , unterlag auch der liebenswür¬
dige Valenrinian  dem häuslichen Verrache , und
wurde von seinein Feldherrn und Leibwächter Arbo¬
gast  erwürgt . Da aber dieser den Thron nicht
selbst besteigen wollte , so übergab er das Diadem dem
Befehlshaber der Hofdienerschasten , dem Eugen in  s,
welche Erhebung einen Kampf mir dem Theodo¬
sius  herbei führte , der , wie früher gegen den Ma¬
ximus  nun gegen den Arbogast  der Rächer des
jungen Valenrinian  wurde.

Ungeheure Schwärme von Barbaren , Gothen,
Arabern , Jberiern , Hunnen und Alanen sammelten
sich unter seiner Fahne , und lernten hier die Künste
des Krieges , die sie bald darauf zum Verderben des
römischen Westreichs übten . Am Fuffe der so oft mir
Nömerblut bespritzten julnchen Alpen , am Wippach-
flusse nahe der stürmischen Adria , nicht weit vom
Felde des Sieges über Marimus  siegte Theodo¬
sius,  und sah zu seinen Füßen die wüthenden Sol¬
daten den gefangenem Eugenius  t 'odten . Auch
Arbogast,  der muthig und einsichtsvoll wie ein
Kriegsfürst und verzweifelt wie ein Verrärher gestrit¬
ten hatte , siel , nachdem er einige Tage in den Ge¬
birgen umhergeirrt war , in sein eigenes Schivert.

Aber schon vier Monate nach der Besiegung deS
Eugenius,  die ihn zum Alleinherrn des römischen
Reiches machte , starb Theodosius  zu Mailand,
ein großer und trotz seines Jähzorns , den Antio¬
chien und Thessaloniko  so schrecklich erfuhren,
auch ein guter Fürst (395 ) . Seinen Anordnungen
zu Folge erhielt sein älterer achtzehnjähriger Sohn
Arcadius  die Präfektur des Ostens und den östli¬
chen Theil der illyrischen Provinzen , das klebrige der
jüngere eilfjährige Honorius.  Jeder der beiden Brü¬
der harre einen Vormund , und beide Vormünder schal¬
teten und walteten als Minister in den Reichen , als
wären sie selbst die Herren . Stilicho,  ein geprüf¬
ter Feldherr , führte die Reichsverwesung im Westen,
während im Osten der grausame und habsüchtige
Nufinus  an der Spitze der Regierung stand.
Stilicho  aber trachtete nach der Verwaltung des
Ganzen , wodurch sich zwischen ihm und dem Rufi¬
nus  eine verhängnißvolle Feindschaft entspann.

Diese Uneinigkeit der beiden Sraacsnnnister , so
wie jene der beiden Söhne des T h eo do sin s benutzte
jetzt der talentvolle und muthige Alarich,  König
der Westgothen , denen man in Konstancinopel nicht
mehr die Geschenke geben wollte , wie sie solche bis¬
her erhalten hatten , zu einem Angriffe . Aus den
längst verwüsteten Provinzen Mösiens und Tbrasiens,
(vorüber an der für ein Barbarenheer unüberwindli¬
chen Hauptstadt ) zog Alarich  durch Macedonien
gegen das noch unverheerce Griechenland , wobei Ver-
rätherei oder Feigheit der römischen Befehlshaber ihn
unterstützten . Er ging ohne Widerstand durch den
Termopylenpaß über die korinthische Landenge , er¬
oberte die meisten Städte von Hellas und Pelopon¬
nes , und würgte , raubte und zerstörte mit schonungs¬
loser Wurh . Athen erkaufte mit seinen Schätzen vom
schlimmeren Schicksale sich los ; Korinth , Argos und
Sparra hatten aber den Tod oder die Gefangenschaft



der meisten Bürger , und selbst die Verbrennung
ihrer Häuser zu beweinen.

Da eilte aus dem abendländischen Reiche der
tapfere Srilicho  über das Meer dem blutenden Grie-
chenlande zu Hilfe , und schloß das gordische Heer in
den Gebirgen Arkadiens ein ; aber der wachsame und
kübne Alarich  entkam noch mit seinen Gefangenen
und seiner Beuce nach Epirus . Die Minister des
Arkadi  u s,  welchen Alarichs  Größe weniger ge¬
fährlich als jene des verhaßten Srilicho  schien , be¬
eilten sich jetzt , einen Frieden mir jenem zu schließen,
wodurch derselbe zum Präfekt des östlichen IllyricumS
ernannt wurde . Auf diese Weise ward aber dem Ge-
walrräuber dieser Länder ein gesetzlicher Titel , zu deren
völliger Erdrückung und zur Benutzung ihrer letzten
Hilfsquellen errheilr . A la r ich ließ auch sogleich
seine Truppen aus den römischen Zeughäusern mit
Waffen versehen , preßte beiden Reichen Tribut und
Geschenke ab , ließ sich, da der Glanz seiner Thacen
solches rechtfertigte , von seinen dankbaren Bürgern
feierlich zum Könige der Westgothen erklären , und
beschloß endlich nach kurzer Erwägung der Umstände
den Angriff auf die Abendländer , wo ihm ein leichter
Sieg und ein größerer Preis zu winken schien.

So rückre A l a r ich im Jahre 400 aus Jllyricum
nach Pannonien , wo er mir dem Schwerce sich den
Weg bahnen mußte , gegen Italien , und breitete
nach der Eroberung von Istrien seine gothischen
Schaaren über die Länder des Po aus . Da floh der
kränkliche Kaiser Honorius  in ängstlicher Eile aus
Mailand gegen die westlichen Alpenpässe , wurde aber
von Alarich  eingebolr und in Asti belagert . Nun
erschien rettend der Held Srilicho  mir einer schnell
gesammelten Macht des abendländischen Reiches , über¬
fiel die Gothen , alS sie gerade das Osterfest feierten
bei Polenza ( im heutigen Piemont ) und kämpfte
eine blutige Schlacht , über deren Ausgang jedoch die
Berichte nicht übereinstimmen ; wahrscheinlich blieb der
Sieg unentschieden *) .

Alarich  nahm jetzt nach dem Verluste seines
Fußvolkes , das meistens getödtet ward , seiner Schätze,
seiner Gefangenen und seiner Gemalin , die in die
Hände der Römer fielen , nur ungerne die angetrage¬
nen Bedingungen eines ruhigen Rückzuges und eines
bedeutenden Jahrgeldes an , und verließ Italien , mehr
aber durch den Abfall seiner launigen Barbaren be¬
zwungen , als durch die römische Macht.

Sechs Jahre , nachdem Honorius  wegen sei¬
nes Sieges einen überherrlichen Triumph gefeiert,
und die auf immer vollendete Bändigung der Gothen
(Ootai -uiu natioimm iu omnv rmvuin clomitam)
durch eine stolze Inschrift der Nachwelt verkündet
harre , wurde Nom durch demselben besiegten Alarich
erobert und geplündert . Indessen erzeugte aber die
Zwischenzeit bis zu diesem erneuerten gothischen Kriege
noch größere Schrecken , da Italien bald nach dem

») Aschbach , Geschichte der Weftgotben. Frankfurt
1827 . Ob noch eine zweite Schlacht bei Verona vor¬
fiel, die man gewöhnlich wie die erstere als einen
Sieg des S t i l icho darstellt, ist sehr zweifelhaft.

Abzüge des Alarichs  von einem andern furchtbaren
Heere nordischer Völker heimgesucht wurde.

Die große Strömung nordastatischer Horden , welche
den Stoß der Hunnen auf die Völker Europas veran¬
laßt , harre nicht nur gegen den Eurin , sondern auch ge¬
gen das baltische Meer hingewirkt . Das Kriegsgecüm-
mel der drängenden und verdrängten Horden setzte von
den Ufern der Wolga bis zu jenen der Weichsel sich
fort . Eine Fluch sarmacischer Völkerschaften , die vor
den Streichen asiatischer Barbaren flohen , bedrobce dle
Deutschen in den balcischen Landern , und mochcc den
Entschluß zu jener großen Auswanderung herbeigeführr
haben , welche , der alten cimbrischen ähnlich , unter
der Anführung , des als wild und grausam geschilderten
Radagais  unwiderstehlich über die Donau und
über die Alpen sich ergoß . Suevcn , Vandalen , Bur¬
gunder , ein Schwarm flüchtiger Alanen , viele rau¬
fend Gothen und überhaupt eine Zahl , nach der ge¬
ringsten Angabe von 200,000 Bewaffneten , ungerech¬
net die Schaaren von Weibern , Kindern und Skla¬
ven , wälzten sich verheerend über die Länder . Viele
Städte des schönen Po -Thales wurden zerstört , Florenz
belagert , und schon erzitterte Rom von dem bevorste¬
henden Sturme . Aber noch einmal sollte Srilicho
der Netter von Rom und Italien werden . Mit
einem wenig zahlreichen Heere , welches er aus den
erlöschenden Screickräften des Reiches nur mühesam
zusammengebracht , befreite er das geängstigte Florenz
und rieb das ungeheure Heer des barbarischen Königs,
welches er auf dem dürren Felsen von Fäselä mir
einer Kette von Verschanzungen eingeschlossen harre,
durch Hunger und rheilweise Gefechte auf . Der ver¬
zweifelnde Radagais  ergab sich und wurde ent¬
hauptet , während man den Ueberrest der Barbaren
als Sklaven verkaufte.

Indessen harre aber Alarich  nach seinem
Rückzuge über die Alpen wieder ein neueS Heer ge¬
sammelt ; denn der Ruf seiner Tapferkeit lockte weit¬
her die kriegslustigen Barbaren unter seine Fahne,
welche abermals beide römische Reiche bedrohten . Es
wurden jetzt Unterhandlungen gepflogen , über deren
Gang und Inhalt ein dichtes Dunkel liegt ; jedoch
ist gewiß , daß der verdienstvolle S t i l i cho (der
noch mehr gethan , als die alten Helden und Be¬
freier RomS , da er nicht , wie sie , eine kriege¬
rische Nation in den Kampf führen konnte , sondern
seine Heere selbst schaffen mußte ) ein Freundschafts-
bündniß mit Alarich  schloß , und ihn mir der Be¬
fehlshabersstelle des von dem Hofe zu Ravenna in
Anspruch genommenen Jllyricum bekleidete. Alarich
wandte sich aber nach einigen unbedeutenden Versuchen
gegen diese Provinz vom Morgenlande wieder heimlich
nach dem Abendlande und forderte trotzig für die
zweifelhafte Dienstleistung großen Lohn.

Stilicho,  die Unmöglichkeit eines glücklichen
Krieges gegen den mächtigen Gothenkönig vorausse¬
hend , bestand jetzt darauf , ihm seine Forderung zu be¬
willigen , was jedoch bei den überband genommenen
Feinden des Ministers den Verdacht erregte , als
stände er mir den Barbaren im Einverständnisse . Ho¬
norius,  der bei allen Bedrängnissen seines Volks
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hinter den Mauern und Sümpfen von Ravenna ver¬
borgen schlief , hörte auf die Einflüsterungen verwor¬
fener Günstlinge , und lies; seinen Vormund , Rath¬
geber und Schivager , den wohl stolzen und herrsch¬
süchtigen , aber großen Stilicho,  den mehrmaligen
Retter des Reiches , ohne Untersuchung und Urtheil
hinrichten.

Vor den Augen des Kaisers wurden zuerst die
vornehmsten aus S r i l i ch o s Freunden gemordet,
dann der Held selbst aus der Kirche , wohin er sich
geflüchtet , durch redliches Versprechen der Sicher¬
heit hervorgelockt , und darauf enthauptet ; endlich
noch gegen alle Anhänger oder Schützlinge des Hel¬
den schonungslos gewüthet . Nicht genug , sich in den
Zeiten so harter Bedrängnis ; eines solchen Mannes
beraubt zu haben , lies; man noch die Weiber und
Kinder von 30,000 fremden , im römischen Solde
gestandener Krieger erschlagen , und erfüllte diese da¬
durch mir einem heißen Rachedurst.

Da erschien der Held Alarich  mit diesen 30,000
Barbaren , welchen man die Weiber und Kinder , die Gei¬
seln ihrer Treue schändlich ermordet hatte , vereinigt vor
den Mauern Roms , welches seit Hannibal  keinen
Feind vor seinen Thoren gesehen hatte . Das Volk der
Hauptstadt , weit über eine Million an der Zahl und
im Besitze unermeßlicher Schätze und Hilfsquellen , er¬
staunte anfangs über die Vermessenheit des Barbaren¬
königs , sich der Gebieterin der Welt feindlich zu na¬
hen ; aber jene Jugend und Mannhaftigkeit , welche
den Sieger der Römer in vier Schlachten von einem
Angriffe auf ihre Stadt scheu gemacht hatte abstehen
lassen , war in den Mauern derselben längst nicht
mehr zu finden Die in Ueppigkeit und Schwelgerei
versunkenen Reichen , und der müssige Pöbel , welche
jetzt Roms Einwohner ausmachten , zagten feig und
rathlos , vor der überlegenen Kraft der Gothen.
Hungersnoth und Pest fingen in der eingeschlossenen
Stadt zu wüthen an , und nöthigten zuletzt zu dem
demüthigen Schritte , die Gnade Alarich  S anzufle¬
hen . Der König forderte als Bedingung des Abzugs
alles Gold und Silber und kostbare Geräthe , ob eS
dem Staate oder Bürger gehöre , und alle Sklaven
barbarischer Abkunft . Da fragten die Abgeordneten
kleinmüthig : »-Wenn Du dieses Alles forderst , o Kö¬
nig , was gedenkst Du denn unS zu lassen ?« und der
trotzige Sieger sprach , daß die Römer erbleichten:
»Euer Leben .« Indessen begnügte sich aber Alarich
zuletzt mit einem Lösegeld von 5000 Pfund Goldes
und 30,000 Pfund Silbers und einer verhältnismäßi¬
gen Menge anderer Kostbarkeiten . Der Vertrag
wurde getreu erfüllt , und auch zum Frieden mit Ho¬
tt orius  bezeugte Alarich  sich geneigt ; allein die
Unredlichkeit der Minister , die bloß ihren Stolz und
nicht die Erschöpfung des Reiches zu Rache zogen,
machten die Unterhandlungen vergeblich , und so er¬
schien Alarich  im folgenden Jahre 400 abermals
vor Rom , entthronte diesmal den Honorius,  und
ernannte einen unbedeutenden Menschen Namens At-
ralus  zum Gegenkaiser , von dem er sich bei Tische
bedienen ließ , zuletzt aber , da er ihn; dennoch miß¬
fiel , wieder absetztc. Alarich bor jetzt dem schwa¬

chen Honorius  nochmals die Hand zum Frieden,
aber ohnmächtig schwankte und trotzte der noch immer,
bis endlich der darüber ergrimmte Alarich  die stolze
Stadt erstürmte , die 1100 Jahre lang den Völkern
der Erde furchtbar gewesen , und seit 800 Jahren kei¬
nen Feind innerhalb ihrer Mauern gesehen hatte . Im
August des Jahres 409 zog Alarich  als Sieger
ein,  entehrte aber bei den Gesinnungen für da ŝ
Cbristenthum , welches Schonung der Wehrlosen und
Enthaltung von unnützer Zerstörung durch Brand
gelehrt hatte , seinen Triumph durch keine Grausam¬
keit , wie es die .Römer in den Tagen ihres Ruhms
so oft gethan hatten *) .

In der Fülle seiner Kraft gedachte er jetzt nicht
stille zu stehen, und führte schon nach einigen Tagen
sein Heer von der eroberten Stadt hinweg , seinen
Blick auf Sicilien und über das Meer hinüber nach
Afrika wendend , um mit diesen;, Italien in ein ein¬
ziges Reich zusammen zu schmelzen, und eine deutsche
Herrschaft über Land und Meer auSzubreicen ; aber
schon stand der Tod hinter ihm , und wieS ihm das
nächste Ziel.

Als der Held , erst 34 Jahre alt , vom Leben
geschieden war , trugen ihn seine Gothen wehklagend
an den Fluß Busento in der neapolitanischen Pro¬
vinz Prinzipato Eireriore , wo sie nicht weit von der
Stadt Consentia den Fluß ableiteten und in dem trocke¬
nen Bette für den König das Grab bereiteten . In sei¬
ner Rüstung , das Schwert in der Hand haltend,
nebst vielen beigelegten Kostbarkeiten senkten sie ihn
hinab , und bedeckten das Grab mit Erde . Die Ge¬
fangenen , welche dabei die Arbeit verrichtet hatten,
wurden hierauf getödtet und der Scrom wieder in
das verlassene Bett zurückgeführt , damit Niemand er¬
fahre , wo der todte Held bis zum Tage der Aufer¬
stehung ruht . Einstimmig erwählten jetzt die Gothen
zum Nachfolger des Helden Alarichs,  dessen Schwa¬
ger Athaulph,  einen jungen Mann , so tapfer als
es Alarich  gewesen , aber zugleich edelmüthig , liebreich
und schön ; und seine Mäßigung , welche bei ihm Cha¬
rakter und Grundsatz war , bahnte auch den Weg zur
Aussöhnung mit Rom . Er verlies; Italien und über¬
nahm es , als kaiserlicher Feldherr nach dem südlichen
Gallien gegen die dort herrschenden Usurpatoren und
Barbaren zu ziehen . Seine Freundschaft für Rom
wurde durch die Vermälung mit Placida , der
Schwester des Honor  i u s, wiewohl der kaiserliche Hof

*) Welche Gewalt die christliche Religion über die Ge-
müther der Gothen bereits übte , beweiset folgender
Zug . Ein Gothe kam in das Haus einer frommen
Jungfrau , fand da die kostbarsten goldenen Gesäße,
und streckte schon die gierige Hand nach ihnen aiio.
Da vernahm er , daß diese Gefäße aus der Kirche
des heiligen Apostelfürsten Petrus  geflüchtet worden
wären . Er ließ dei; Fund unberührt , machte ihn
seinen Genossen bekannt , und bald strömten die
Gothen schaarenweise berbei , um die heiligen Gefäße
zurück in die Kirche zu bringen . Ihnen schloß das
Volk sich an , und so entstand eine gemein,chaftliche
feierliche Prozession der Sieger und der Besiegten,
und die Plünderung hörte auf.
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in eine solche Verbindung einzuwilligen sich weigerte,
befestigt . Athaulph  liebte nämlich die Placida,
welche bei der Eroberung Roms in die gordische Ge¬
fangenschaft gerachen war , und äußerte den Wunsch sie
zu beirarhen ; aber dazu versagte Honorius  seine
Einwilligung , bis die edle Jungfrau , welcher der Held
mehr als der Bruder galt , wider den Willen des
Kaisers dem Gothenkönige am Altäre freudig die
Hand reichte.

Aus Gallien , wo A t h a ulph  die Städte Nar-
bonne , Toulouse , Bordeaux und mehrere andere ero¬
berte , ging er abermals mit kaiserlichem Aufträge
über die Pyrenäen nach Spanien , um die L lauen,
Sueven und Vandalen , die seit einigen Jahren dort
verheerend häuften , zu bekämpfen . Er eroberte auch
Barcelona , fiel aber schon im nächsten Jahre ( 4l5)
von der Hand eines beleidigten Gothen durch Meu¬
chelmord.

Sieben Tage nach seinem Tode behauptete der
Mörder Siegerik,  ein wüchender Feind des Hau¬
ses der Balten , d. i. des Geschlechts des Alarichs
den westgothischen Thron , während er alle Kinder des
Athaulph  s (aus einer frühern Ehe ) ermorden ließ;
aber auch er wurde nach dieser Gräuelchat erschlagen.
An seine Stelle trat jetzt der kriegerische Wallia,
der sich den Römern geneigt zeigte , Athaulpks
Witwe dem Kaiser zurückschickte, und ihm in den
Kämpfen gegen die in Spanien eingebrochenen Völ¬
ker, einen großen Theil des Landes wieder eroberte,
wofür er für seine Nation die schöne gallische Pro¬
vinz Aquitanien zur bleibenden Niederlassung erhielt.
Die erste Grundlage des westgothischen Reiches , wel¬
ches später über die ganze pyrenäische Halbinsel sich
ausbreitete , und dessen Hauptstadt längere Zeit das
anmuchige Toulouse war.

Als A la r ich zum ersten Male in Italien
einbrach , harre Srilicho  zur Rettung dieses Haupt¬
landes die Truppen aus allen transalpinischen Stand¬
quartieren znrückberufen , wodurch die Linien und
Festringen des Rheins verlassen , und Gallien ohne
andern Schutz , als den Namen der römischen
Macht , den deutschen Völkern preis gegeben wurde.
Selbst aus dem entfernten Briranien mußten die
Legionen nach Italien ziehen , wodurch der briti¬
sche Wall gegen die wilden Catalonier unvertheidigt
blieb. So wurden die Siege bei Valenza und bei
Florenz um hohen Preis ( um die Sicherheit der
transalpinischen Länder ) erkauft ; ja der letztere gab,
da der Ueberrest von des Ra dagais  Heer ver¬
zweifelnd sich nach Gallien wandte , den unmittel¬
baren Anlaß zu deren Verlust.

Am letzten Tage des Jahres 406 , welches durch
die Niederlage des N a dag ais verherrlicht worden,
setzten die Vandalen , Alanen , Sueven und Burgun¬
der über den Rhein und verließen das römische Ge¬
biet nicht wieder . An demselben Tage erfuhr auch
die Römerhcrrschaft in den transalpinischen Ländern
den Todesstoß . Von diesen einwandernden Schaaren
mögen die Sueven , Vandalen und Burgunder als
verbrüdert gelten , nicht nur waren sie insgesammt

, Germanen , sondern es gehörten Vandalen und Bur¬

gunder mir zu dem suevischen Volksstamme . Aber die
Alanen , wiewohl man sie auch zu den Deutschen und
zwar insbesondere zu den Gothen rechnet , sind wahr¬
scheinlicher ein hochasiatisches Volk , und eines mit
denjenigen Alanen , welche von den Hunnen über den
Jaik und die Wolga gegen den Tanais gedrängt,
und zuletzt völlig überwunden wurden . Die meisten
vereinten sich jetzt mir den Siegern , doch flohen auch
einige Schwärme in die kaukasischen Gebirge ; Andere,
die Unabhängigkeit in größerer Ferne suchend , an die
baltischen Gestade , von wo sie im Geleite der benach¬
barten germanischen Völker den kühnen Eroberungs¬
krieg nach Süden antracen . Aber mehr durch bloße
Gleichzeitigkeit , als durch wirkliche Vereinbarung
oder geschlossenes Bündniß der Völker , trafen diese
Züge zusammen . Laune , Zufall , Bedürfnis ; des
Augenblicks sonderte die Heere oder vereinigte sie
wieder.

Von den Völkerschaften , welche jetzt in Gal¬
lien einbrachen , ließen die Burgundioner gleich in
der Nähe des Oberrheins und um die Saone und
Rhone sich nieder . Die Alanen , Sueven und
Vandalen aber durchzogen innerhalb zwei Iahten
und unter schrecklichen Verheerungen ganz Gallien
bis an das Weltmeer und an die Pyrenäen , über¬
stiegen dieses Gebirg ( dessen Pässe die Einwohner
anfangs muthig vertheidigt , die römischen Sold-
truppen aber treulos geöffnet hatten ) und nahmen
erst in Spanien nach gleicher Verwüstung einen fe¬
sten Sitz.

Es gibt nicht leicht einen eindringlicheren Beweis
von der Herabwürdigung und Hilflosigkeit eines der
Sklaverei gewohnten Volkes , als die schnelle Erobe¬
rung Galliens und Spaniens , durch die im Grunde nicht
besonders zahlreichen , dabei ungeregelten und schlecht
bewaffneten , wenn auch wilden und kühnen Barba¬
renschwärme . Der große Cäsar  karre mit seinen
römischen Kernrruppen gegen die vereinzelten gallischen
Völkerschaften viermal so lang , dabei blutig und ge¬
fahrvoll streiten müssen , und das freie Hispanien,
ohne politische Verbindung und künstliche Hilfsmittel
hatte durch zwei Jahrhunderte für seine Selbst¬
ständigkeit gegen Karthago und das welcherrschende
Rom gekämpft . Jetzt waren beide Länder ungleich
mehr angebaur , und daher volkreicher als früher;
eine Menge stolzer Städte , zum Tbeil starke Festun¬
gen zierten und vertheidigten sie, eine Herrschaft und
die Regelmäßigkeit der Verwaltung verbanden die
Provinzen zu einem zusammenhängenden Ganzen , und
die Reste , der freilich schon sehr gesunkenen Künste
und Gesittung , so auch der Wohlstand und der Be¬
sitz vor Alters gesammelten Hilfsmittel mochten gegen
die rohen , armen und ungeschickten Angreifer leicht
die Ueberlegenheit geben , oder wenigstens zu eifriger
Gegenwehre ermuntern ; — aber das Volk war schon
längst jeder eigenen Kraftäußerung entwähnr , ertrug
mir leidender Dahingebung die Tyrannei seiner Her¬
ren , und so auch die Mißhandlung des äußern Fein¬
des . Der Gedanke an Vertheidigung kam nicht auf;
ohne Legionen und gänzlich wehrlos seyn, schien gleich¬
bedeutend . Dahin hatte die Despotie der römischen
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Kaiserregierung und die Gewohnheit der Soldtruppen
zwei edle und zahlreiche Nationen gebracht , daß sie
die theilweise Zerstörung ihrer herrlichen Städte , die
Verwüstung ihrer Felder , den Raub ihrer Habe , die
Niedermetzlung oder Knechtschaft ihrer Weiber und
Kinder und ihre eigene geduldig — wenn auch hän¬
deringend — von einem hundertmal schwächeren Feinde
ertrugen.

Die Größe des Elends wurde vorzüglich über
Spanien gehäuft , und erfüllt das Gemüch des Lesers
mit Entsetzen . Alles wurde von den weichenden Bar¬
baren verheert , und zu diesen Gräueln deS Krieges
gesellte sich noch die Pest und eine Hungersnot !),
welche die Lebenden zwang , das Fleisch der Verstor¬
benen zu verzehren ; ja glücklich waren zu nennen
diejenigen , welche der Tod von solchen Schrecknissen
befreite.

Mit der Eroberung des Landes hörten aber
die Drangsale nicht auf . Im zweiten Jahre des
Einbruchs (411 ) kam eine Art von Theilung zu
Stande , nach welcher die Alanen von Lnsicanien bis
ans Weltmeer sich ausbreiteten, - die Sueven und
Vandalen aber in Gallicien und den Nordprorinzen
sich niederließen , nur daß die Silingienser , ein Stamm
der Vandalen , noch im Süden das schöne Bätioa
(Andalusien ) besetzten. Aber die Barbaren hatten
kaum nachgelassen in ihrer Wuth gegen die Eingebor-
nen , als auch unter ihnen selbst der Krieg ausbrach,
und noch eine vierte Nation , die Westgorhen , in
den Kampf sich mischte.

Schon Athaulph,  mehr aber Wallia,
drängte , theilS auf Befehl der Römer , rbeils aus
eigener Herrschsucht , die frühern Eroberer . Die Sue¬
ven wurden auf ein kleines Gebiet beschränkt , die
Alanen so sehr geschwächt , daß sie die Hoffnung der
Selbstständigkeit verloren , und meistens mit den Van¬
dalen sich vermischten H . Diese Letztem wurden end¬
lich immer mehr an die südliche Grenze gedrängt , und
die Silingienser fast ganz aufgerieben . Wallia  gab
feine Eroberungen an Rom zurück , aber seine Nach¬
folger unterwarfen allmälig ganz Spanien der west-
gothischen Macht . Bevor jedoch dieses geschah, waren
die Vandalen unter ihrem Könige Geiserich , der
auch Genferich  genannt wird , nach Afrika gegan¬
gen ( 429 ) und errichteten dort ein Reich ; jedoch ver¬
mochten sie nichts unerschütterlich Bleibendes in Afrika
zu stiften , denn sie arteten nur zu bald aus , und
waren schon nach einem Jahrhunderte nicht mehr im
Stande , sich gegen des oströmischen Kaisers Justi-
nians  großen Feldherrn Belisar  zu behaupten.
So unterlagen rühmlos die Nachkommen jener Van¬
dalen , die einst oie Welt durchstürmt batten.

Genferich  war grausam aus Charakter , fremd
jedem menschlichen Gefühle , kalt für Sinnengenuß,

*" "" " "ch längere Zeit auf dem hi-
storiichen Schauplatze Alanen unter ihrem eigenen
.camen an . Einige ihrer Horden waren in Gallien,
andere schon früher in Jllyrien zurückgeblieben. Nach

rissen auch Viele wieder von den
Hunnen sich los.

nur Tyrannenlust begehrend , wie geboren zur Völker¬
geisel. Herrschsüchtig , aufgeblasen , raubgierig , zugleich
verschlossen, düster , arglistig , kühn , überhaupt talent¬
voll , aber desto gefährlicher , nicht verächtlich , aber
Hassenswerth . Durch ihn , dessen Gebot und Beispiel
verderbend wirkte , mehr , als durch die Eigenthümlich-
keit der Nation , wurde der Name der Vandalen zum
Abscheu. Denn nur barbarisch , nicht unmenschlich war
das germanische Volk , und unter einem Theodorich
wären die Vandalen nicht weniger , als die verwandten
Gothen großmüthig und mild gewesen . Genserich
war ein Wücherich , nicht nur gegen Feinde , sondern
auch gegen sein eigenes Volk und sein Haus . So
rödtece er seines Bruders Söhne , die rechtmäßigen
Erben der Gewalt , ließ ihre Murcer ins Wasser wer¬
fen , und schickte die Gattin seines Sohnes verstüm¬
melt ihrem Vater , dem Könige der Westgothen , zu¬
rück . Wer den Schlachtopfcrn seiner Tyrannen hold
gewesen , wer nicht willenlos vor ihm im Staube
kroch , den traf Verdammung . Mehr vandalisches
Blut soll durch ihn unter dem Henkerbeile , als auf
dem Schlachtfelde geflossen seyn . Dieser siegreiche Van¬
dalenherrscher Genserich  war Zeit - und Bundesge¬
nosse Attilas (zu deutsch Etzel ) , des furchtbarsten
Hunnenkönigs , den die erschrockene Welt die Geisel
Gottes nannte , gewesen *) , Ein Mcnschenalter hin¬
durch harten die Hunnen , ohne wichtige Thacen in den
Nordländern der untern Donau und des Euxin ge¬
haust , ihre Macht in unrühmlichen Raubzügen , bis¬
weilen selbst im Dienste ihrer besiegten Feinde ver¬
geudet , und bei der losen Verbindung der Horden,
kaum mehr daS Bild einer großen Nation bewahrt.
Ihre Häupter , welche bei den römischen Schriftstellern
genannt werden , scheinen bis auf Rua bloS theil¬
weise Anführer gewesen zu feyn . Rua oder Nugi-
las am Anfänge deS fünften Jahrhunderts , entfaltete
die Macht eines allgemeinen Hauptes der Nation.
Doch beschränkten sich seine Thaten auf die Erwer¬
bung Pannoniens im Westen , welches er der Ver¬
bindung mit Aötius  verdankte ; im Osten aber auf
die Plünderung einiger Provinzen , und die Erpressun¬
gen eines Jahrgeldes von 350 Pfund Goldes.

Nach seinem Tode im Jahre 433 , kam die Herr¬
schaft an Attila und Bleda,  seine Neffen , Mund¬
zuck S Söhne . Attila  war klein von Leibesgestalt,
aber riesenfest von Willenskraft , einfach von Sitten,
gerecht und großmüthig gegen einzelne , aber erbar¬
mungslos gegen das ganze Menschengeschlecht . Er¬
statte , nachdem er seinen Bruder erschlagen , alle
Stämme des Volkes , die von den Ufern der rau¬
schenden Wolga bis zum Kern des deutschen Landes
zerstreut waren , vereinigt , und dachte auf große Din¬
ge, die auf dem Erdenkreis geschehen sollten.

Einstmals , da er im Ungarlande , unferne der
Theiß , in seinem weit ausgedehnten Lager Hof hielt,

*) Ed . Gibbon, »das Leben Attilas,  Königs der
Hunnen .« Aus dem Englischen . Lüneburg 1787.
Feßler , »Attila,  König der Hunnen .« Breslau
1806 . Dann I . v. Müller , »Attila,  der Held
des fünften Jahrhunderts .« Berlin 1806.
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da kam ein Hirt zu ihm , urrd brachte ihm ein Schwert,
das er gefunden hatte , wie er die Heerde weidete.
Attila  hielt dieses Schwert für jenes vom Himmel
gefallene Kriegsschwert des Mars , das die Scythen-
könige von jeher besessen, und lange in der Erde ver¬
graben gewesen sey , und erkannte darin ein sicheres
Pfand der göttlichen Gnade ; ja selbst das Bild Got¬
tes nach den geerbten Neligionsbegriffen der Hunnen.
Bald zeigte er auch , daß er die Führung desselben
verstehe , durch den Mord des Bruders , welcher seiner
Herrschsucht im Wege stand , und durch eine blutige
Verwüstung aller Lander umher.

Man hat Attila  einen großen Mann ge¬
nannt und nicht nur den Glanz seiner Siege be¬
wundert , sondern auch einzelne Züge der Treue,
Menschlichkeit und Gnade an dem Würger der Na¬
tionen gepriesen ; indessen hat auch der Tieger Augen¬
blicke der Langmuth , so wie ein kluger Räuber treu
gegen seine Naubgeseilen ist. Aber darin möchte
man vor andern Eroberern ihm einigen Beifall geben,
daß er seine Schreckensgestalt unverhüllt zeigte , nicht
nur durch die vollendete Häßlichkeit seiner acht kal-
mukischen Bildung , sondern auch durch das wilde
Feuer seines BlickeS , das drohende der Miene , und
den Uebermuth jeder Geberde durch den trotzigen Ton
der Stimme , und endlich durch die völlige Ueberein-
stimmung der Worte mir den Tharen . Er sagte den
Königen und Völkern Nichts von Freiheit und Be¬
glückung , von Frieden und Recht , sondern trat sie
offen in den Staub , zeigte unverstellt seine Klauen,
und nannte sich selbst die » Geisel Gottes «

Die Barbarei der Völker , die Attilas  Zepter
gehorchten , machte sie unfähig durch Kunst oder Schrift
seinen Siegen Denkmale zu setzen ; es bleiben uns
daher in dieser Beziehung zur einzigen Quelle bloß
die Nachrichten der von ihm so oft gedemüthigten Rö¬
mer , welche uns auch von dem, was Ost - und West-
Rom durch ihn gelitten , befriedigende Belehrungen
geben ; jedoch aber über seine septischen und germa¬
nischen Eroberungen , so wie über die einheimische Ge¬
schichte seines Reiches sehr Vieles im Dunkeln lassen.
Uebrigens laßt sich so viel erkennen , daß Attila
alle Horden der Hunnen durch sein Ansehen in en¬
ger Verbindung erhielt , daß er außer denselben noch
viele sarmarische und wohl auch stythische Stämme,
wenigstens diesseits der Wolga , ferner die germani¬
schen Völker bis gegen den Rhein und die Nordsee
(ja man will behaupten bis in Skandinavien ) be¬
herrschte , daß die Ostgothen , die Gepiden , die Heru¬
ler und Rugier , die Langobarden , die Thüringer , die
Burgunder , ein Tbeil der Franken und Andere mehr,
unter seiner Fahne kämpscen ; daß eine Schaar von
Königen folgsam , demütbig wie Satelliten seinen
Thron umgaben , daß Persien vor ihm er sch rack , Ost
und West bei seinen Namen zitterte , und daß die
barbarischen Völker selbst in ihrem Herrn und Ueber-
winder auch den Zauberer scheueren.

In dem weiten Gebiete des Attila  war nichteine
Stadt ; ja der König der Könige wohnre in einem höl¬
zernen Hause . In dem Lande zwischen der Theiß und
der Donau (die nähere Bestimmung ist zweifelhaft ) er¬

hoben sich in der Mitte eines großen , meistens auS
Lehm und Stroh gebauten Dorfes , eine Anzahl an¬
sehnlicher hölzerner Häuser der vornehmeren Hunnen
und über alle hervorragend , aber gleichfalls aus Holz
gebaut , der Palast des Königs . Er war von einem
Walle und Pfahlwerken umgeben , und begriff eine
Menge von Gebäuden in sich, in welchen neben dem
Monarchen und seinen vielen Gemalinen , auch ein
zahlreicher Hofstaat hauste . Eine rohe Pracht im
Innern , der zur Schau gestellte Raub der Nationen^
Gefäße von Gold und Silber , Kleidungen , Geräth-
schafcen mit Juwelen und Gold bedeckt, eine wilde
Schwelgerei der Gelage , geschmacklose Ergötzungen
kriegerischer Spiele bezeichneten die Residenz des mon¬
golischen Eroberers.

Gleich nach seiner Thronbesteigung erpreßte At¬
tila  von dem morgenländischen Kaiser die Ver¬
dopplung des TributS und noch andere schmähliche
Opfer . Theodosius  glaubte dadurch den Frieden
zu sichern ; aber Nichts reihte mehr  zum Kriege , als
das Eingeständnis ; der Schwäche . Nach wenigen Jah¬
ren , welche der Hunnen - König zur Unterwerfung
sarmatischer und deutscher Völker benutzte , fiel er
unter schlechten Vorwänden in das morgenländische
Reich , zerstörte die Städte der illyrischen Grenze
Konstantia , Morgus , Sirmium , Singidunum , Mar-
cianopolis , Naissus Sardica und viele Andere ; schlug
in drei Feldschlachten die Truppen des Kaisers , und
ergoß seine verwüstenden Schaaren über alles Land
vom schwarzen bis zum adriarischen Meere , von der
Donau bis zur Grenze von Hellas . Siebenzig Städte
Jllyriens lagen bereits in ihren Trümmern und bis
an die Thermopylen und Konstantinopels Vorstädte , !
dehnte sich schon die Verwüstung durch die Hunnen s
aus . Da glaubte sich Theodosius  selbst in seiner
Residenz nicht mehr sicher und flüchtete nach Asien.
Endlich schloß der von allen Seiten bedrängte Kaiser,
der auch von dem abendländischen Herrscher sich keine
Hilfe versprechen konnte , mit Attila  einen Frieden,
der ihm dann die Rückkehr nach Konstantinopel wie¬
der gestattete.

Ein großer Strich Landes im Süden der Do¬
nau , ein jährlicher Tribut von 2100 Pfund Goldes
und ebenso 6000 Pfund für die Kriegskosten , große
Lösegelder für die Gefangenen ; ja selbst für diejeni¬
gen , welche sich selbst schon in Freiheit ge 'etzc harren,
unentgeldliche Entlassung aller gefangenen Hunnen
und Auslieferung der Ueberläufer waren die Bedin¬
gungen , welche Attila  vorschrieb , und welche Theo¬
dosius  auch annahm . Aber dieses sollte noch nicht
die Grenze der Schmach seyn. Die trotzigen Gesandt¬
schaften AttilaS  sprachen fortwährend der Majestät
des Kaisers Holm , und erpreßten für jedes zürnende
und jedes gnädige Wort ihres Herrn einen hohen
Preis ; während die römischen Gesandten , wenn sie
viele Tage lang durch die verödeten Provinzen ihres
Vaterlandes , über Brandstätten und Leichenbügel ge¬
wandert , und von Bildern des Schreckens erfüllt ; das
Hoflager des Königs erreicht hatten , mir der demü-
tbigsten Beredsamkeit und den kostbarsten Geschenken s,
Attilas  gefurchtere Stirne zu erheitern suchten . X
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Furcht und Haß bewogen endlich die Minister des
Kaisers zum Mordanschlage gegen Attila;  aber der
verräterische Plan wurde entdeckt , und Theodo¬
sius,  so oft durch den Hohn des Barbaren gedemü-
chigt , wurde jetzt noch weit mehr durch die Stimme
des eigenen Gewissens und durch Attilas  verachtende
Verzeihung erniedrigt.

Nach dem Tode des Theodosius,  der im
Jahre 450 auf der Jagd vom Pferde stürzte , folgte
ihm Marcian,  der mit allgemeiner Freude zum
Kaiser des Morgenlandes ausgerufen wurde . Zu glei¬
cher Zeit starb auch in Italien die Kaiserin Pla-
cida,  welcher ihr Sohn Valenrinian  bisher die
Regierungsgeschäfce des Abendlandes mir kindlicher
Nachgiebigkeit überlassen hatte . Attila  faßte nun
den Pian , beide römische Reiche zu erobern , nur
schwankte er in der Wahl , gegen welches von beiden
er zuerst die Waffen kehren sollte . Endlich forderte
er den Marcian auf,  den Tribut fortzuseßen,
welchen ihm sein Vorfahrer Theodosius  kl . ent¬
richtet harre ; aber der Kaiser gab die würdevolle
Antwort , » er hätte Gold für seine Freunde , aber
nur Stahl für seine Feinde .« Durch dieses ent¬
schlossene Benehmen wurde Attila  von dem Angriffe
auf das morgenländische Reich zurückgeschreckt , und
unternahm jetzt die Ausführung seines Planes mit
dem Morgenlande.

Damals hatte Genserich  seine Schwiegertoch¬
ter im falschen Verdacht , das; sie ihm vergiften
wollte , grausam verstümmeln lassen , und sie ihrem
Vater , dem Könige der Westgothen , schimpflich zu-
rückgechickt . Weil er nun fürchtete , daß sich dieser
aus Rache mit den Römern gegen ihn verbinden
möchte, so bot er seine Freundschaft dem Attila  an,
und reizte ihn , das Reich der Westgorhen zu vernich¬
ten . Auch erzählt man , daß Honoria,  die üppige
Schwester des abendländischen Kaisers , welche wider
Willen und Neigung von ihrer Mutter zu einem
jungfräulich enthaltsamen Leben bestimmt war,  mit
frecher Schamlosigkeit dem Attila  sich selbst zur
Ehe angetragen , und ihm sogar einen Ring als Lie-
bespfand überschickt habe . Attila  verlangte sie nun
zur Gemalin und einen Theil des Reiches als Mit¬
gift , worauf aber eine abschlägige Antwort erfolgte,
die nun das Signal zum Kriege gab.

Eine Fluch von Völkern unter Attilas  Fahne
vereint , ergoß sich auS den Gefilden Ungarns durch
Germanien über den Rhein und das belgische und cel-
tische Gallien . Siebenmalhunderttausend Barbaren zählte
das , im Fortrücken immer schwellende Heer Trümmer
und Leichen bezeichnten seinen Tritt , Widerstand schien
unmöglich ; schnelle Unterwerfung die einzige Hoffnung
des Heils . Schon waren viele Städte , unter den¬
selben das blühende Metz zerstört ; andere , wie Mainz,
Straßburg , Trier , WormS , Speier geplündert , und
Orleans , der Schlüssel von Südgallien dem Falle
nahe , alS im Augenblicke der höchsten Noth der Pa-
rricier Aötiuv,  der letzte Held deS sinkenden Reiches
noch Rettung brachte.

Mit einer schwachen Kriegsmacht war er über
die Alpen gegangen ; aber er verstärkte sie zu einem

furchtbaren Heere durch Bündnisse mir den gallischen
und barbarüchen Völkern , welchen er die gemeinsame
Gefahr kennen gelehrt . Mit ihnen waren die star¬
ken Westgorhen , die Alanen , dann die gallischen Völ¬
kerschaften , die Armoriker , die Läti und Andere ; end¬
lich viele Stämme der Deutschen , alS die Breonen,
die Sachsen , die Burgunder , die ripuarischen und ein
Theil der salischen Franken . AlS diese Verbündeten
nahten , zog sich Accila  mit schneller Besonnenheit
von Orleans , in welche Stadt seine Truppen so eben
eingedrungen waren , eilendS an die Marne zurück,
wo er die weiten catalaunischen Gefilde mir seinen
überlegenen Neicerschaaren bedeckte. Doch nicht die
Hunnen , sondern Deutsche waren der Kern seines
Heeres ; die Ostgochen standen auf dem linken Flügel,
ihren Brüdern den Westgorhen gegenüber ; auf dem
rechten Flügel die Geplden , den Römern ; mir A t-
ti l a selbst aber und seinen Hunnen stritten im Mit¬
telpunkte die Rugier , Heruler , Thüringer , Franken
und Burgunder gegen die Alanen und die vermisch¬
ten Schaaren der verbündeten Deutschen . Es mag
also wohl geschehen seyn, daß jetzt Franken auf Fran¬
ken , Burgunder auf Burgunder stießen , und die
größte der schlachten , die jemals auf abendländischem
Boden geschlagen ward ( wie leider so manche andere ) ,
nicht durch die Haupcparteien deS Streites , sondern
durch deutsche Hilfsvölker , gegen deutsche HilfSvölker
entschieden wurde . Beide Heere kämpften tapfer , end¬
lich wurden die Reihen der Römer und Gothen durch¬
brochen , und schon hielt Attila  sich deS SiegeS ge¬
wiß , alS der gotbü 'che Prinz ThoriSmund,  ein
Sohn deS Königs Theodorichs,  welchen der Streich
eines Ostgothen gerödtet hatte , von einer nahen An¬
höhe auf die Hunnen herabstürzte . Dadurch brachte
er sie in Unordnung , verbreitete Tod in ihren Reihen,
und zwang Attila,  der sich jetzt von allen Seiten
bedrängt sah , zu einem mühevollen Rückzuge in sein
Lager.

Diese war vielleicht die blutigste Schlacht , die
jemals in Europa geliefert ward , denn nach einigen
gleichzeitigen Geschichtschreibern bedeckten über 160,000
^.odce daS Schlachtfeld . Attila  ließ in seinem La¬
ger schon alle seine Gerathschaften und Schätze auf
einen Haufen zusammenbringen , um im äußersten Norh-
falle sich mit diesen zu verbrennen , wenn die Wa¬
genburg , welche alS die einzige Schutzwehre sein La¬
ger umschloß , erstürmt werden sollte . Aber die Eifer¬
sucht der Verbündeten war, ' wie gewöhnlich , deS ge¬
meinsamen FeindeS zum Glücke . Der arglistige Rö¬
mer benützte den Sieg nicht , weil er besorgte , die
Macht der Westgorhen würde bei neuen Siegen ihm
selbst gefährlich werden , und bewog den ThoriS¬
mund  eilig nach Toulouse zur Besitznahme seines
Reiches zu ziehen . Auch die übrigen Heerschaaren
trennten sich, so daß nur die Franken allein in vor¬
sichtiger Entfernung dem Hunnenkönige folgten , bis
er über den Rhein war , von wo er dann stolz und
langsam mit lachenden Herzen , da er jetzt durch ei¬
nen vereinten Angriff hätte leicht erdrückt werden
mögen , über die Trennung seiner Feinde heim nach
Pannonien zog.
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Aber kaum verging ein Jahr , so kehrte der Ge¬
waltsräuber , den man aus falscher Politik hatte ent¬
kommen lassen, zur Rache , zur Wiederherstellung deS
Ruhms , und heimlich geladen durch deS Kaisers
Schwester Honoria,  die sich mir ihm vermalen
wollte , wieder verheerend gegen Italien . Aquileja,
so oft die Vormauer des Reiches , leistete durch drei
Monate muchvollen Widerstand , und schon murrten
die Hunnen , und sprachen vom Hcimzuge ; aber der
König wies ihnen untrügliche Boren einer baldigen
Eroberung in den Störchen , die ganz ungewöhnlich
von den Giebeln der Paläste , von den Zinnen der
Kirchen und Thürme vlötzlich davon flogen ; undAgui-
leja ward auch wirklich erstürmt und zerstört , so daß
das nachfolgende Geschlecht nicht die Spur der be¬
rühmten Stadt mehr erkannte.

Weiber und Kinder wurden in die Sklaverei
geschleppt , und waS ein Schwert getragen , dem
Schwerte geopfert . Auch den Städten Padua und
Verona , Bergamo , Mailand und Pavla mit vielen
Andern ließ er seine Muth und Raubbegierde em¬
pfinden , erfüllte ganz Italien mit seines Namens
Schrecken , und machte den Kaiser hinter den unüber¬
windlichen Mauern von Ravenna zittern.

In dieser Zeit flohen viele Einwohner der Land¬
schaft Venetien vor den wilden Horden auf die klei¬
nen Inseln oder Lagunen des adriatischen Meeres
am Ausflüße der Brenta und Etsch ; ließen sich dort
nieder , und legten dadurch den ersten Grund zu dem
nachmals so mächtig und berühmt gewordenen Staate
Venedig *) . AL t ius,  der wohl bei solchem Unheile
bittere Reue über sein Versehen fühlen mochte , hatte
nicht Truppen genug , gegen Attilas  Uebermacht
einen erfolgreichen Widerstand entgegen setzen zu kön¬
nen , und so konnte jetzt Rom , wohin der furchtsame
Valentin  i an  geflüchtet war , nur durch ein Wun¬
der gerettet werden , was auch geschah.

Attila  stand am Ausflüße des Mineio aus dem
Is.aA<) cli Om -tla, bei Areolika ( Peschiera ) im Lager , als
Papst Leo,  ein ehrwürdiger GreiS , wehrlos , aber ge¬
rüstet mit der Kraft des Herrn an der Spitze der
Geistlichkeit , welche feierliche Gesänge erschallen ließ,
mitten durch die erstaunten Hecrschaaren dem mordgie¬
rigen Hunnenkönige entgegenzog . 'Der Anblick und die
große Warnung deS Stellvertreters Ehristi auf Erden,
die ewige Stadt zu betreten , und der Apostelfürsten
Grab zu beleidigen , brachten anf Attila  einen so
großen Eindruck hervor , der nicht besser bezeichnet wer¬
den kann als durch die Sage : » Der König habe hinter
dem Priestergreise die riesenhafte Gestalt eines Schre-
ckensgortes erblickt , der ihm mit in die Wolken ra¬
gender Rechte drohte . Attila  gab willig den Frie-
denS-Anträgen Gehör > versprach Rom zu schonen, stellte
sogleich die Feindseligkeiten ein , und trat den Rück¬
marsch nach Pannonien an , wo aber ein plötzlicher
Tod die Welt von einem der fluchwürdigsten Völker¬
räuber und unersättlichsten Würger befreite.

H 3oh . Friede . Lebert,  Staatsgeschichte von Vene¬
dig . 5 Theile . Leipzig 1777.

Attila  nahm nämlich zu seinen zahllosen Wei¬
bern auch noch die schöne Ildilka (Hildechun-
d e) , wo vor Freude , Wein und Lust in der Hochzeits-
Nacht ein Blutschlag seinem Leben ein Ende machte.
Ein großer Theil deS folgenden Tages verging , und
nichts regte sich in dem Gemache des Königs . Nie¬
mand wagte es auch zu öffnen , bis endlich die Un¬
ruhe aufs Höchste stieg , und man nach langem ver¬
geblichen Rufen die Thüren erbrach . Attila  war
todt , ohne Wunde , in seinem Blute erstickt , und die
schöne Ildilka  lag zu seinen Füßen , dicht ver¬
schleiert in heißen Thränen und Todesangst.

Seine Leiche wurde nun nach der Sitte seines Vol¬
kes auf einer großen Ebene unter einem prachtvollen
seidenen Zelte ausgestellt . Die Hunnen standen um das¬
selbe mit einem wilden Gebeule , kürzten sich die Haupt¬
haare und den Bart , machten sich Einschnitte ins Ge¬
sicht, um durch Blut und Schmerz , und nicht durch
unmännliche Klagen den gefallenen Gott der Schlach¬
ten zu ehren . Die auserlesensten Reiter sprengten
Tag und Nacht abwechselnd um daS Gezelt . Unter
dem Waffengeklirre , und unter dem Schalle aller krie¬
gerischen Hörner , stimmte das ganze Volk auf ihm
Loblieder an , und pries das Glück , daß er auf der
höchsten Stufe seiner Nation , auf dem Gipfel seines
Ruhmes , ein Herr der gewaltigsten Völker , ein Kai¬
ser der Kaiser des Auf - und Niedergangs , die ihm
beide Tribut gaben , ohne Niederlage , ohne Wunde,
ohne Schmerz , ja im Schooße der Freude , die irdische
Bahn beschlossen habe , oder vielmehr nun hinüber ge¬
gangen sey zu den alten Helden seiner Ahnen.

Sein Lieblingssohn gab das Todtenmal , wel¬
ches bis zur Mitternacht dauerte , wo man dann
Attilas  Leiche erhob , diese in einen goldenen , dann
in einen silbernen , und endlich beide in einen eiser¬
nen Sarg legte . Feindliche und eigene Waffen,
Pferdezeug , kostbare Ketten und werthvolle Kleinodien
wurden mir ihm begraben , und nach der Beerdigung
noch alle diejenigen erwürgt , die dabei gearbeitet
hatten , damit verschwiegen bleibe , wo der Schrecken
der Welt . die Geisel Gottes , wo der Hunnen einziger
Königsheld ruhe (454 ) .

Mit ihm brach die Grundveste der hunnischen
Macht . Seine vielen Söhne zankten um das Erbe;
die Horden trennten sich, und die unterjochten Völker
benutzten den Augenblick zur Rache . Adarich,  der
Gepidenkönig , mit ihm drei ostgochische Fürsten und
andere Häupter brachen in einer blutigen Schlacht
ihre Fesseln , und tödteten E l lack , den rapfern Sohn
Attilas.  Wenige Jahre später wurde auch das
Haupt seines Bruders D engi  sich s , in Konstanti-
nopel zur Schau herumgecragen . I en eck , der
Jüngste , der des Vaters Liebling war,  rettete nur
auf einige Zeit mehr die Herrschaft der Hunnen
in einigen Winkeln am euxinischen Meere , bis
auch diese letzten Trümmer des Weltreichs durch
die Avaren verschlungen wurden . So verging die
große Herrschaft , so schnell als sie entstanden war,
und ohne in der Geschichte der Menschheit andere
Spuren zu Hintersassen , als die einer großen Zer¬
störung.

!
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In den Tagen , als König Attila  gestorben,
als sein Reich in wilder Auflösung , und durch ganz
Pannonien mehr ein Schlachten als eine Schlacht
war , kam durch alle diese Graus und Gräuel , un¬
versehrt wie eine , irdischen Frevel unverletzbare Him¬
melsgestalt vom Aufgange her, Severin,  der Mann
Gottes *) .

Aus seiner Abkunft machte er ein Geheimnis ?,
aber Tracht , Rede und Haltung verriethen einen vor¬
nehmen Römer , der lauge in Afrika gewesen , wahr¬
scheinlich um das Mönchwesen , das er in Oesterreich
einführce , dort in seiner Wiege zu erkunden . Er war
ein hoher Ehrftircht gebietender Mann , erhabene Ruhe
und Heiterkeit , das Erbtheil großer Seelen , leuchtete
auf seiner Stirne . Sein Gewand war ein grobes
Tuch , sein Lager die harte Erde . Heer und Völker
zogen mit Roß und Lastwagen über die gefrorne Do¬
nau , und Severin  ging , einen so harten Winter
nicht scheuend, immer barfuß . Allen hatte er gegeben;
den Verlassenen Hilfe , den betrübten Trost , den
Verirrten Lehre , den Flüchtigen Obdach , den Gefan¬
genen Erlösung , den rings von den Feinden umgarn¬
ten Städten , Warnung zur rechten Stunde , den
Barbarenfürsten heilsam erschütternden Schrecken , und
dadurch seinen Landsleuten , den von ihnen zum Tode
oder zur Sklaverei aufgesuchten Römern , die Rettung.
Er selbst schien gar nichts zu bedürfen , als Gelegen¬
heit zum Wohlthun . So fest haltend im wildesten
Sturme und Drang , an der göttlichen Sendung sei¬
nes Apostolats , sah er jene furchtbaren Riesengestal¬
ten vor sich auf den Knieen , denen ihr zügelloser Wille
Alles war , und Gewalt das einzige Recht . Von den
Barbarenkönigen stets um Rath gefragt , äußerst
wachsam auf alle Bewegungen der Völker , konnte
und musste SeverinS  Mahnung oftmals wunder¬
gleiche Warnung und Rettung bringen und das Ver¬
derben aufhalten oder mindern , wenn eS schon nicht
verhindert werden konnte.

Schon früh hatte das Christenthum in Noricum
und Ober -Pannonien zahlreiche Bekenner und mehrere
Blutzeugen gefunden ; Bechäuser und Kirchen und
unstreitig auch Bischöfe gehabt , die von den Opfern
der Gläubigen lebten , aber in der allgemeinen Noth
den Armen willig den Zehenden überließen ; Liebes-
steuern an Gerät !) und Kleidung von den Gläubigen
herbeiichafften , ihr Alles opfernd als gute Hirten für
ihre Heerde . Auch die Barbaren hatten auf ihren Zü¬
gen aus dem Morgenlande , aber auch von der Ostsee,
von der Weichselmüudung herab , durch die Römer
den Glauben und die Taufe empfangen , und verehr¬
ten das Kreuz . Jedoch wie sie aus dem römischen
Ostreich gegen das Westreich vordrangen , fanden sie
einen nicht geringen Zwiespalt.

Die römischen Christen beteten nämlich im Er¬
löler den Sohn Gotres an , der dem Vater gleich, und
selbst göttlich ist. In den byzantinischen Provinzen da¬
gegen waren , vorzüglich durch Valens  die ariani-

9 2 "/ )- ^ oorg Waitzmann 's Lcbensgeschichte des
heil . Severin,  Apostels von Oesterreich und Naiern.
Augsburg 1836.

schen Grundsätze mächtig geworden ; der Heiland sey
nur das erhabenste und von dem einzigen Gott er¬
schaffene Wesen . Alle Gothen waren Arianer , auch
die Rüger und die Heruler . An unserer Donau
fand Severin  selbst noch Heiden und Götzendiener,
die an vcrabscheuungswürdigen Opfern fest hingen.
Kein Wunder also , daß in solchen Zeiten Kleinmuth
und Aberglauben überall nach Rettung umherschau¬
ten , daß sie die Hölle beschworen , da der Himmel
verschlossen schien.

Zuerst predigte Severin  in den Grenzmar¬
ken Ober - Pannoniens und des Ufer Noricums,
nahe dem Städtchen Asturis , welches von Einigen
für das heutige Stockerau , von Andern aber mit
mehr Grund für das unweit dem Kloster Melk gele¬
gene Schloß Osterburg gehalten wird ; dann zu Co-
mageua , vermuthlich dem heutigen Hohlenburg in
Unter -Oesterreich , nach Andern das jetzige Greifenstein
an der Donau ; endlich in den gesunkenen Ueberresten
Vindobonas zu Fabiana , Favianis , dem heutigen
Wien , >vo er außerhalb den Stadtmauern das erste
und größte Kloster baute , welches allgemein für das
zu St . Johann am Alserbache angenommen wird.
Das zweite von ihm erbaute Kloster war nicht weit
von Wien entfernt , und wurde Heiligenstadc genannt,
von den vielen Heiligen und Schülern Severins,
die aus demselben hervorgingen . Unweit davon hatte
der fromme Mann zwischen entlegenen Rebenhügeln
bei Sivering , ein kleines abgeschiedenes Bethaus , ein
viertes hatte er zu Batavis ( das heutige Passau)
und ein fünftes zu Salzburg , ohne jedoch in einem
derselben sich beständig aufzuhalten ; denn meistens
verschloß er sich in eine abgelegene Klausnerzelle , wo
er entfernt von den Menschen sich ganz dem Gebete
hingeben konnte . Um seiner besonder» Liebe zur Wohl-
thäcigkeit jederzeit genugthun zu können , baute Se¬
verin,  eine Meile von Wien entfernt , zu Burgum
(das jetzige Purkersdorf , was aber wohl nicht mit
Zuversicht dafür anzunehmen ist) eine ganz verbor¬
gene Klause , wo er die, theilS durch Almosen gesam¬
melten , theils von den Kriegern erbeuteten Kleider
und Geräthschaften verwahrte , und dann zur Zeit
der Noch an die Armen vertheilte.

Seine rastlose Nächstenliebe ließ ihn aber nicht
immer in seiner ersten Pflanzschule verweilen , sondern,
da er sich dem allgemeinen Besten gewidmet hatte , so
begab er sich auch in andere Gegenden , um dort seine
Fürsorge und Hilfe wirksam zu machen . Auf diese
Weise kam er in die Stadt Lorch ( bei Enns in
Ober -Oesterreich ) , Passau , Salzburg und auch mehrere
Städte in Karnthen , wo er überall Heil und Segen
verbreitete , die Einwohner von den Einfällen der
Feinde warnte , vor Räubereien sicher zu halten trach¬
tete , und endlich zur Aufrechthaltung des wahren Chri¬
stenthums kleinere Klöster errichtete.

Unter den Königen und Fürsten der verschiede¬
nen Völkerstämme , die der hohe Ruf zur Zelle des
heiligen Mannes hinzog , war auch Odoaker ) ,

*) Odoaker  war ein Sohn Edekons,  des Anfüh¬
rers und Fürsten der Scirren , die Attilas  Leib-
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ein thatenlustiger Jüngling , im Lande der Rugier,
in Nord - Oesterreich oder in Mähren geboren , der
mit einer Schaar kriegerischer Heruler in Seve¬
rins  friedliche Klause kam , um seinen Segen zu
empfangen.

Der Heilige , mit silberweißen Haaren und lan¬
gem Barte , der bis zum Gürtel herabhing , knieete so
eben in seiner Zelle , die so niedrig war , daß der hohe
schlanke Jüngling nicht einmal darin aufrecht stehen
konnte . Diesem kühnen Eroberer , der auf gefahrvolle
Abenteuer nach Italien zog , sagte jetzt Severin
den glücklichen Erfolg seines Unternehmens in dem
sinkenden Italien , und die baldige Eroberung dieses
Landes vorher , indem er zu ihm die inhaltsschweren
Worte sprach : » Ziehe hin in Deinen armseligen
Thierfellen , Italien tauscht sie Dir für köstlichem
Schmuck , und Vielen magst Du dann große Gaben
spenden.« Und genau ging in Erfüllung , was der
Heilige vorhergesagt hatte *) .

Die Macht des abendländischen Reiches war
nach dem Tode des Artila  schon so weit gesunken,
daß es sich von seinem gänzlichen Sturze fast nicht
mehr retten konnte , und seine Fortdauer nur noch
mehr von dem Zufalle abhing . Seit der Ermordung
des Valentinianus  durch das Nacheschwert des
Senatoren Maxi  m u s, harten binnen zwanzig Jahren
ganz unbedeutende Menschen oft nur wenige Monate
den Purpur getragen . Ihre Sicherheit beruhte jetzt
bloß mehr auf dem schwankenden Beistände der deut¬
schen Bundesgenossen , und dieser mußte oft mit un¬
geheuren Summen erkauft werden.

Nach Gefallen setzte der tapfere und kluge Ri-
cimer,  der Enkel des Gothenkönigs Wallia,  der
nun Oberbefehlshaber der römischen Truppen war , und
nicht selbst nach dem Throne trachtete , die Schatten¬
kaiser ein und ab . Seinem Beispiele folgte nach sei¬
nem Tode Orestes,  der einst ein Diener des At¬
tila  gewesen , nun aber römischer Patricius und

wache gebildet hatten , später unter Dengicechs
Herrschaft in Scythien lebten, und bei den Einfällen
der Hunnen in Pannonien 463 und 468 deren Nie¬
derlagen theilten . Die dem letzteren Blutbads entkom¬
menen Scirren fluchteten in zerstreuten Haufen zu
den Sarmaten , Rugiern und Gepiden . Edekon
überlebte die Aufreibnng seiner getreuen Krieger
nicht, und hinterließ zwei Söhne , Onulph,  der in
der konstantinopolitanifchen Armee Dienste nahm,
und Odoaker - , der im Nugierland in Armuth und
Elend herumschweifte , und dann so wie es viele sei¬
ner Landsleute thaten als gemeiner Soldat unter die
weströmische Armee trat.
Severin,  der erste niederösterreichische Apostel,

starb im Jänner 482 . Als nach sechs Jahren die
severin ' schen Mönche zu Heiligenstadt , das Grab ih¬
res Meisters eröffnet hatten , fanden sie seinen Leich¬
nam unversehrt , worauf sie ihn nach Metre - fetre in
Italien brachten und allda ein neues Kloster erbau¬
ten. Da dieses im Jahre 496 von den Sarace-
nen zerstört wurde , so ward der Leib des heil . Se¬
verin  nach Lucellauum , einem Kastelle nächst Neapel
und von da im Jahre 910 nach dieser Hauptstadt in
ein Benediktiner -Kloster gebracht , welches seinen Na¬
men trägt , und wo noch die heiligen Reliquien anf-
bewahret werden.
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Feldherr war . Orestes  selbst lehnte den ihm vom
Heere angetragenen kaiserlichen Purpur ab , und be¬
kleidete mit dieser hohen Würde seinen Sohn , den
Knaben Ro mulus Augustus,  damals im Scherze
Ro mulus August  u lus  genannt.

Jene fremden , größtentheils deutschen Truppen,
welche unter den Namen von Verbündeten daS Heer
des Kaisers ausmachten , entschieden jetzt Alles , und
da sie ihre Bedeutung fühlten , so forderten sie , die
Schwache des Reiches benützend , vom Orestes,  was
Rom bereits den deutschen Heerfürsten in Gallien,
Spanien und Afrika bewilligt hatte , den dritten Theil
aller Ländereien Italiens als Eigenthum . Orestes
wies aber dieses trotzige Begehren zurück , und nun
erregten die deutschen Truppen , die aus Herulern,
Rugiern und andern Söldnerschaaren bestanden , einen
Aufstand . In dem Augenblicke , als diese Empörung
ausbrach , bekleidete Odoaker  bereits eine hohe Os-
ficiersstelle in der Leibwache des Augustulus,  und
stand bei den, in römischen Diensten befindlichen Aus¬
ländern in einem so großen Ansehen , daß sich alle
Stimmen vereinigten , ihn zum Anführer zu ernennen.
Odoaker  war aber auch mit ungemeinen Geistesga¬
ben von der Natur versehen , besaß Verstellungskunst
und listige Verschlagenheit und zeigte sich als Feld¬
herr , so wie als Staatsmann und Herrscher gleich
geschickt.

Unter seiner Fahne erstürmten jetzt die deutschen
Reichstruppen , die bisher Italien , so wie den Hof
zu Ravenna bewachten , die Stadt Pavia , worauf der
gefangene Orestes,  der sich dahin geflüchtet hatte,
zu Vincenza enthauptet wurde . Nach einem zweiten
Siege besetzte Odoaker  Ravenna , wo Romulus
nach einer Regierung von zehn Monaten dem kaiser¬
lichen Thron entsagte und zitternd die blutbefleckte
Krone der Welcherrscher dem Sieger übergab , der ihm
dann großmürhig , dem letzten römischen Kaiser des
Abendlandes , die reitzende Villa des Lucullus  in Cam-
panien zum Ruhesitze anwies . Mit ihm , der seltsa¬
mer Weise den Namen des Stifters der Stadt , und
des Gründers der Alleinherrschaft trug , erlosch ziem¬
lich geräuschlos im 476sten Jahre n . Chr . , und
1229sten Jahre nach der Erbauung der Stadt Rom
die Kaiserwürde im Abendlande ; rühmlos und völlig
unwürdig seiner frühern Geschichte und weltberühmten
Großchacen *) .

Einzelne Städte , die noch Widerstand wagten,
wurden dein Boden gleich gemacht , und so gehorchte
Kalo die ganze Halbinsel dem kühnen Odoaker,
der sich nun selbst König der deutschen Völker in
Italien nannte.

Das röinisch-morgenländische oder griechische Kaiser¬
thum erhielt sich zwar um tausend Jahre länger
durch seine ränkevolle Politik , durch die feste Lage
Konstantinopels und durch wunderähnliche Weltereig-
nisse, die oft seinen Untergang in dein Augenblicke
verzögerten , wo er unvermeidlich schien, bis endlich
iin Jahre 1463 n. Chr . mit der Einnahme von Kon¬
stantinopel durch den Sultan Mahomed  dem 11,
auch dieses Kaiserthum endete.
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